Programm für den 17.12.2006   Holzhausenschlösschen

POLYPHONIE IM WANDEL DER ZEIT

Luigi Cherubini (1760-1842) 

Doppelfuge für Streichquartett


Largo assai – Moderato 

Theodor Köhler (*1974)




„...am Meer“ (2005) (zu dem Bild „Villa am Meer“ von Arnold Böcklin)

Georg Ph. Telemann                                         Grave - Allegro- Largo e staccato -

Konzert Nr. 3 F-Dur                                          Allegro 

für vier Violen senza basso continuo

Max Ritter von Weinzierl (1841-1898)

Nachtstück op 34
sehr leicht und lebhaft – sehr schnell – sehr innig und etwas bewegt 

--------------

Jürg Baur (*1918)

5 polyphone Miniaturen (1998)
Andante espressivo – Allegro quasi presto

G. Pierlugi da Palestrina (1516 –1592)

Ricercari sopra li tuoni a quattro

Ricercar del secondo tuono

5 polyphone Miniaturen



Andante espressivo

Ricercar del terzo tuono

5 polyphone Miniaturen



Impetuoso

Ricercar del quatro tuono

5 polyphone Miniaturen



Andante

Martin Agricola (1486–1556)

Christe, der du bist Tag und Licht

5 polyphone Miniaturen



Allegro

Charles Dancla (1817-1907)



Ah! vous dirai-je, Maman 

Variationen für 4 Violen op. 161 

Polyphonie im Wandel der Zeit

Luigi Cherubinis Doppelfuge in a-moll, geschrieben 1801, war für ihn selbst nichts anderes als eine Übung zur perfekten Behrerrschung des polyphonen Stils. In dieser Fuge vereint er sämtliche Schätze seiner kontrapunktischen Künste, sie mutet wie eine Summa der mehrhundertjährigen Geschichte der Polyphonie an.

Daß uns die Verwendungsmöglichkeit solcher Kompositionen heute so gut wie abhanden gekommen ist, soll hier versucht werden eines von Cherubinis eindrucksvollsten vierstimmigen Solfeggien in instrumentaler Einrichtung wieder zum Leben erweckt zu werden.

Die von Arnold Böcklins Gemälde „Villa am Meer“  inspirierte Komposition „... am Meer“ entstand als Auftragswerk für das „ensemble più alto“ und wurde im Rahmen des 1822-Wandelkonzerts im November 2005 im Städel/Frankfurt am Main in unmittelbarer Nähe des Kunstwerks uraufgeführt. Das italienisch geprägte mediterrane Landschaftsbild zeigt einen felsigen Strand in einer nur ausschnittsweise angedeuteten Ferne. Dem freien Spiel der Wellen steht die verwilderte, parkartige Szenerie entgegen, über die sich eine Halle mit antiken Säulen und eine stattliche Zypressengruppe erhebt. Eine einsame, im Abendrot auf das Meer hinausblickende Frauengestalt komplettiert die Bildkomposition.

Die für den Schweizer Maler Böcklin typische symbolistisch verschlüsselte Thematik des Gemäldes reizte den Komponisten Theodor Köhler. Er schuf ein tönendes Pendant mit Hilfe des weichen dunklen Klangs der Violen: In den rhythmisch freien Passagen der Abschnitte Fluctus I und II (fluctus, lat. = Strömung, Woge) spiegelt sich der unstete Wellengang der Brandung, in den geheimnisvollen, polyphon angelegten archaischen Abschnitten des Vortex I und II (vortex, lat. = Strudel) zeichnen sich Einsamkeit und naher Tod ab.
Georg Philipp Telemanns Konzert in F-Dur orientiert sich stark am Typus des Concerto grosso bei dem immer eine Solistengruppe im Mittelpunkt steht. Er verzichtet jedoch auf jegliche Begleitungen durch Orchester oder basso continuo und erreicht so eine Art Mixform aus Consort- (Zusammenspiel gleicher Instrumente) und Quartettklang. Formal handelt es sich auch hier um ein polyphones Werk: Die einzelnen Stimmen setzen kanonisch ein, und imitieren in virtuoser Weise die Anderen.

Virtousität verlangt auch der unbekannte Komponist Max Ritter von Weinzierl den Spielern seines „Nachtstückes“ab. Diese dreiteilig angelegte Episode ist ein, dem romantischen Gestus seiner Zeit angemessen, verzücktes, charakterreiches Werk.

Palestrinas “Ricercari sopra li tuoni a quattro“ sind eine Sammlung von acht Ricercari in den acht Kirchentonarten für vier Spieler. und in seinem Gesamtwerk eine Besonderheit: Sie stellen das einzige Instrumentalwerk Palestrinas dar!  Das Ricercar ist eine polyphone (mehrstimmige) Imitationtechnik  und somit ein Vorläufer der Fuge. Während bei den Ricercari schon im Titel die Gebundenheit an die Tonarten verdeutlicht wird, folgt Jürg Baur 400 Jahre später in seinen Miniaturen einem anderen Prinzip: Reihenprinzipien und Intervallik spielen in seiner Musik eine größere Rolle, doch obwohl seine polyphonen Imitationen verkürzt und verfremdet sind, orientiert er sich an der pre-barocken Form!

Passend zur Weihnachtszeit, die Variationen für vier Violen  über das französische Volkslied „Ah! Vous dirai-je, maman!“, bei uns bekannt als „Morgen kommt der Weihnachtsmann“von Charles Dancla! Romantisch-virtuose Musik zum Ausklang des Abends, und vielleicht eine kleine Reminiszenz zum endende Mozart-Jahr. Mozart machte dieses Lied durch seine Klaviervariationen überaus bekannt, schrieb aber leider nichts für vier Bratschen....

